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Der kırchliche Konsultationsprozefß un das Ende
des kalten Krieges

Ende November 1994 hat eıne ökumenische Vorbereitungsgruppe eın Papıer Zr

wirtschaftlichen un soz1ı1alen Lage 1ın Deutschland vorgestellt‘*. Der Text dient als
Diskussionsgrundlage für den nunmehr 1ın vielen Landeskirchen un! Diözesen
anlaufenden Konsultationsprozefß ber eın yemeınsames Wort wirtschafrtli-
chen un: gesellschaftlıchen Fragen. Er hat schon VOI seinem offiziellen Erschei-
HE  D für Aufsehen ZESOFZL, als vermeınntliche Passagen daraus VOT den Bundestags-
wahlen bekannt wurden. Die Reaktionen spiegelten die wıdersprüchlichen
Erwartungen der politischen ager kıirchliche Verlautbarungen wiıder. Be1l
Erscheinen tand das Papıer ann Fıngang 1ın die Leitartikel un Kommen-
LATre der grofßen deutschen Tageszeıtungen, wobel W1e€e häufig be] solcherle] Jour-
nalistischer Aufarbeitung CII einzelne Aussagen herausgegriffen bbal 1mM Sınn
der eigenen gesellschaftlıchen Perspektive des Kommentators gedeutet der krıti-
sı1ert wurden. Be!1l dieser Art VO Medienroutine geriet leicht A4US dem Blickfeld,
dafß der Text gal nıcht 1n erster Linıe selbst schon die Offentlichkeit gerichtet
Uun! SOMmMIt ZULT: geflissentlichen ideologischen Ausschlachtung bereitgestellt 1St Er
sollte vielmehr eıne ınnerkırchliche Dienstfunktion haben, sollte Diskussionen
anstoßen S1e schon beenden.

Die tolgenden Überlegungen wollen sıch daher nıcht 1n die DU eıl schon
statttfindenden Gespräche ber einzelne Aussagen, ber diese der jene Analyse
der Forderung einschalten. Es sollen vielmehr flankierend zZAU Arbeitspapıer

eigene sehr grundsätzlıche Gedanken Zzu Konsultationsprozeiß, seiınem Horı-
ZONLT un Anlıegen tormuliert un:! 1n die Gespräche hineingegeben werden.

Der „Käiros: des Konsultationsprozesses: das Ende des kalten Krıieges
Dıie Konsultationen eın gemeınsames Wort soz1ıalen un wirtschaftlichen
Fragen finden 1n Deutschland fünf Jahre ach dem Zusammenbruch der Staaten
des real ex1istierenden Soz1ialısmus un! ıhrer historisch unverwechselbaren Wırt-
schafts- un:! Gesellschaftsordnung Dennoch bezeichnen nıcht der Sıeg des
einen un: der Untergang des anderen 5Systems iıhren zeitgeschichtlichen Ort Im
Drama führt der TIrıumph eiıner Parte1ı (meıst: der „Güuten:) eıne Entscheidung
herbeiı, MmMI1t der 1m Grunde nıchts mehr anzufangen 1St Das Stück 1St Ende un
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die Leute gehen ach Hause. Die gesellschaftliche, wirtschaftliche, polıtische und
milıtärische Sıtuation 1ın Deutschland, Europa und der Welt fünf Jahre ach
90 1st aber w1e€e nna durch das Wıssen gekennzeichnet, da{fß eın solches
„Ende der Geschichte“* nıcht stattgefunden hat auch und obwohl das scheinbar
unverrückbare Koordinatensystem, mMI1t dem Generationen aufgewachsen
sind, unwiıderrulflich der Vergangenheıit angehört. Nıcht Sıeg des eınen un Nıe-
derlage des anderen kennzeichnen den Möglichkeitsraum uUuNseIecI Sıtuation
schon weıl diese Kategorıen schnell veralten un aum Zukunft eröffnen.

Unser „Kairos” 1St das Ende des kalten Krieges, eiıner weltanschaulichen Aus-
einandersetzung, die 1n beispielloser Harte, Dauer un: Konsequenz geführt
unzählige materielle, aber auch veistige Potentiale un: Ressourcen sıch gebun-
den hat [)as oilt auf subtile Weı1se auch für die Diskussion 1m Westen: Denn
die „Fronten der Freiheit“ verteidigen sind, da mussen Diskussionen ber
möglıche Regelungsdefizite und Strukturprobleme 1mMm eigenen ager verstum-

INCIL, da bleibt für eıne Diskussion der eigenen Zukunft eın Raum un!: keıine
Imaginationskraft mehr übrıg. Die rage, 1n welche Rıichtung WIr enn UHHSEGLE

Gesellschaft entwickeln, 1n welcher Zukunft WIr selbst leben wollen, blieb un!:
bleibt allzu lange ungestellt. Die gedanklıchen Muster für Zukunft aber sınd
nıcht eintach ad hoc abrufbar, sondern brauchen Jahrzehnte, reıten un
institutionellen Umgestaltungen 1mM Leben eiıner Gesellschaft führen.

Aus A ecer Perspektive ann CS nıcht überraschen, da{ß auch fünf Jahre ach
dem Ende weltgeschichtlich einmaligen iıntellektuellen un! politischen Rın-
SCHS, das der 7zweıten Hälfte des Jahrhunderts seınen Stempel aufgedrückt hat,
die Lagerraume für Zukuntftsvisiıonen un: gesellschaftliche Orıientierungen nıcht
LL1UT be1 Parteiıen un: Tariıtpartnern, sondern auch be1 Weltanschauungsgruppen
un! Kırchen och ımmer WwW1e€e leergefegt siınd Noch heute 1St die Zahl derer, die
auf dem Nıveau historischer Erfahrungen ernsthaft ber Zukunft un: iıhre
Chancen nachdenken, erstaunlich gering. Entsprechend unterentwickelt bleibt
die Gesprächskultur 1ın Medien, Verbänden un: prıvaten Zirkeln. Ist eCs ehrlich,
die Schuld diesem Zustand den Stichworten „Privatisıerung“ un:! „In-
dividualisıerung“” der persönlichen Moral des einzelnen Zeıtgenossen zuzurech-
nen”? Er 1St doch ohl eher dem Umstand geschuldet, da{fß eGuHu«C un:! alte Ideen
ber Jahrzehnte hınweg VO der scheinbaren Unverrückbarkeıit der bestehenden
Verhältnisse erdrückt wurden. Statt gelungener politischer Innovatıon Pragmatıs-
INNUS, Denkblockaden un das Verhandlungsgleichgewicht der saturıerten nteres-
SCH: Diese Erfahrung pragt das Politikbild eıner SaNZCH Generatıon un:! Alßt e1ge-
11C5 ngagement als wen12 vielversprechend erscheinen.

Diese fundamentale „Geistlosigkeit“ als ıntellektuelle Hypothek des kalten
Krıieges abzutragen, wiırd länger dauern, als Atomwaften verschrotten un
Wırtschaftsprozesse umzustrukturieren. S1e bedroht mı1t ıhren Früchten Zynıis-
111US un: „Verdrossenheıt“ die Zukunftsfähigkeit ÜHNSCGIEGI Gesellschaft stärker als
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Umweltschäden oder Staatsverschuldung. Denn S1e beeinträchtigt nıcht die auße-
en Handlungsbedingungen: Sıe SIWAI in den Köpten un tührt dazu, da{fß die
Chancen der Sıtuation nıcht realısıert, weıl gal nıcht erst erkannt werden.
Dann aber oilt „Ohne Zukunft un! Zukunftsvisionen der eiınen Welt bleiben WIr
Gefangene einer Ordnung, die auf Verhältnisse paßte, die ımmer mehr DU Ver-

c 3gangenheit werden.

Die Kırche als Anwalt der Zukunftsfähigkeit moderner Gesellschaft

Was hat diese Sıtuation mi1t der Kırche un ıhrem Konsultationsprozeiß tun ”
Mıt iıhrer Botschaft VO Jesus Christus un: seinem Evangelıum iSt die Kırche VO  e

ıhrem Ursprung her Anwalt der Zukunft un! Zukunftsfähigkeıit menschlicher
Gesellschaft *. Denn 1n der Orıentierung der eschatologischen Ethik Jesu VeCI-

INAas S1e sıch mı1t keiner estimmten historisch verwirklichten Gesellschaftsord-
nNnung total iıdentifizıeren. [)as „Ende der Geschichte“ 1ST nıcht VO dieser Welt,
aber 6S entfaltet seıne Entwicklungsdynamık doch 1n dieser Welt, iın eıt un (56
schichte: als Drängen auf die Verbesserung der Lebensbedingungen Benachteılig-
tCn als Einklagen langfristiger Orıientierungen; aber auch als konkrete Suche ach
der Loösung wirtschaftlicher un: gesellschaftlicher Probleme.

Die Kırche verweigert damıt jeder onkreten polıtischen un: wirtschaftlichen
Ordnung die Weiıhe der unmıttelbaren Gottgewolltheıt. Die „L1OVA lex  CC des vVvan-
geliums 1St nıcht als solche schon unmıiıttelbar „gesellschaftsordnungstähig”, m1t
ıhr alleın 1STt nıcht schon „Staat machen“ S1e 1sSt eın „christliches (Gesetz-
buch“; das ınmıtten der bedrohlichen Veränderlichkeıit moderner Lebenswelten
Unwandelbarkeit un! siıchere Orıentierung verhei(ßt un: das seıne Anhänger da-
her der Mühen enthebt, sıch mı1t den Herausforderungen ihrer eıt auseinander-

Christliche Soziallehre 1St damıt nıcht CELWAS, das weıteres Nachdenken
unnöt1g machte, W C111 s1e 1A1 VO eiınem starken Mann mi1t definıtiver Entschei-
dungsmacht 1n Kraft DESELIZL würde. S1e stößt vielmehr Diskussionen un Nach-
denken d bringt die Unzufriedenheıit MmMI1t dem Bestehenden ZUT Sprache un!

dem Hang ZABE Pragmatısmus Impulse „unternehmerischer“ soz1ıaler Phan-
tasıe Insotern 1St dem Christentum die moderne Erfahrung der säkula-
TE Verbesserungsfähigkeıit der Lebensbedingungen nıcht fremd Sıe sperrt sıch
dagegen, die Verhältnisse als unabänderlich un: „gottgegeben“ hinzunehmen.

In der heutigen Sıtuation ann CS daher die Aufgabe der Kırchen 1Ur se1n, sıch
selbst un!: anderen ımmer wiıeder die rage stellen: Aln welcher Gesellschaftt
natıonal, europawelt, global wollen WIr 1m Jahr 2030 leben? Und WwW1e€e können
WIr heute die Weichen dorthin stellen?“ Diese rage sollte als Leıitfaden 1 Hın-
tergrund der Konsultationsgespräche stehen. Denn diese bıeten die Chance, 1m
Raum der Kırche un! darüber hınaus eıne Gesprächskultur für anstehende DAn
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kunftsprobleme un! möglıche Lösungswege auszubilden. Es geht nıcht darum,
dıe Kämpfte VO gestern och eiınmal ausZuLtLragen; CS geht nıcht darum, den
Soz1alısmus och einmal] besiegen oder ıh: vielleicht doch och eın Stück-
chen mıt herüberzuretten. Dıie Schlachten VO gestern och eiınmal schlagen
heißt vielmehr, dıe Chance der Konsultationen verspielen.

Es geht nıcht Ideologie, sondern Innovatıon, unprätent1öse, 1aber
deshalb nıcht weniıger notwendige Suche ach besseren Modellen soz1ı1alen | En
bens un vielleicht UÜberlebens. Es geht das angesichts eıner ımmer
schnelleren Spezlialısierung ZUr knappen Ressource werden droht eıne allge-
meıne breite Kompetenz für Zukunftft. Wachsende Nord-Süd-Kluftt, Ökologische
Gefahren, Vergreisung UunNseTIeTr Gesellschaft, Arbeitslosigkeit, das sınd 1Ur einıge
Stichworte. Werden WIr s lernen, uns den Herausforderungen VO INOTSCH offen

stellen oder unzeln WIr unentschlossen un: mıt den Leuchtern VO gestern 1ın
die Schatten hineın, die diese schon heute auf UNlseTeE Sıtuation werfen? Nutzlose
Deftensivstrategien un! das halbherzige Herumdoktern Symptomen einerseı1ts
bzw. angstliches Festhalten liebgewonnenen politischen un: wiırtschaftlichen
Kartellpositionen andererseıts sınd der Tagesordnung un! stellen eıne funda-
mentale Verweıigerung gegenüber den anstehenden Herausforderungen dar. S1e
sınd Ausdruck jener „Geistlosigkeit“, die WIr als Erbe des kalten Krıieges
kennzeichnen versucht haben Nıcht die säkulare Veränderlichkeit aller Dınge
selbst, sondern die Weıigerung, Zukunftsfragen anzunehmen un: die nötıgen
Schritte Z schon heute Lun, 1Sst die eigentliche Bedrohung, die WIr 1m Kon-
sultationsprozefß ANPTAaNSCIN sollten.

Kompetenz für Zukunft als voraussetzungsreiches Unternehmen

Die meılısten Probleme der Zukunft sınd soz1ale Probleme. Ö1e betreffen VOT allem
die Koordination gesellschaftlichen Mıteıinanders 1n wirtschaftlicher W1e politi-
scher Hınsıcht. Wenn sıch Jjer estimmte Siıtuationen nıcht als Ergebnis des ziel-
gerichteten Handelns VO  a einzelnen, sondern als ungeplantes Resultat eıner 1el-
zahl voneınander unabhängiger Markthandlungen einstellen, ann kommt der
Gestaltung rechtlicher Instıtutionen für die Realisierung moralischer Anliegen
eiıne zentrale Bedeutung Hıer 1St das ursprüngliche Feld (christlicher) Soz1al-
ethık, die sıch nıcht mı1t der Moral des einzelnen, sondern mıiıt gesellschaftlichen
Instıtutionen un! ıhren Rückwirkungen betaft. Dıi1e Regelung komplexer vesell-
schaftlicher Fragen 1aber ßt sıch heute nıcht mehr mı1t dem gesunden Menschen-
verstand allein beurteılen. 1ne Vielzahl VO Aspekten mu{( dabe] berücksichtigt
werden. Ofrt werden EeEW2a 1ın Diskussionen, die aut beiden Seıiten mı1t oroßer
ralischer Attıtüde gveführt werden, die Interessen schlecht repräsentierter Grup-
pCH der Arbeitslosen, kommender Generatıonen, der Produzenten 1n den Län-
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ern des Südens, der Wohnungslosen GE schlicht VErSCSSCH, obwohl diese VO

einer CI W!  Nn Ma{fißnahme direkt betroften sınd Hıer drohen Yahal auch
Fer. moralisch sensıiblen Beteıilıgten „Vertrage Lasten Dritter“ Die „AFarte-.
TRegeln aln in solchen Fällen langfristig solidarischeren Wirkun-
SCh tühren als eın kurzfristiger Aktivismus, der ach Verhaltensanpassungen
der betroffenen Gruppen die Sıtuation der Schlechtestgestellten och VeCI-

schärtft. Ethische Zielvorstellungen un: die Analyse soz1ıaler un! ökonomischer
Wirkungszusammenhänge sınd ann aber nıcht mehr sauber W/O die
Umsetzung dıe ursprünglıche Absıcht 1Ns Gegenteıl verkehren kann, da
mufß auch darüber nachgedacht werden, ob enn die Ziele korrekt tormuliert
sınd Kompetenz für Zukunft wiırd sıch 1n den Gesprächen als eın VOrausseti-

zungsreiches Geschäft erweısen, WE Vorschläge nıcht als Snalv- un:! 5 O i=
durchdacht“ erscheinen sollen.

Hınzu trıtt die wechselseıitige Abhängigkeıit vieler Regelungen 1n komplexen
Marktgesellschaften. Fortschritte 1n einem Bereich können Probleme iın anderen
verstärken. So hat die Einführung der Pflegeversicherung VO zuständıgen Mı-
nısterıum nıcht unberechtigt als Fortschritt ZUgUNSIiEN pflegebedürftiger Men-
schen gefeıert beitragsseltig zugleich 7AORE Verschärfung VO Problemen W1€e der
Ungerechtigkeit uUuNseICs Sozialsystems gegenüber kınderreichen Famılien 4 Y
führt 1nNe kırchliche Diskussion, die zukunftsweisend Oorıentieren 11 un!: viel-
leicht eıne geistige Meinungsführerschaft iın Zukunftsfragen anzıelt, mu{ß
sıch also zugleich in kompetenter Analyse der Gegenwart ben

Das Pfund, MmM1t dem die Kirche als Gesprächsraum dabei wuchern kann, 1St,
da{f S1€e selbst keine Gruppeninteressen VeIrTLTEFGN mußß, ıhre Existenzberechti-
Sung beweılsen. WwWwar steht s1e nıcht außerhalb der wichtigen gesellschaftlichen
Grundkonflikte. Dıi1e Menschen, die sıch auf allen Ebenen den Konsultations-
gesprächen versammeln, wollen un: dürten ıhre polıtischen un: lebensweltlichen
Überzeugungen nıcht eintach der Eıngangstür abgeben. ber S1e werden jer
nıcht WwW1e€ oft 1m Rampenlicht der Offentlichkeit danach SCW ORCI,; da{fß s1e be-
sonders hartnäckıg die Interessen ıhrer Auftraggeber gewahrt, besonders ach-
drücklich ıhren „Stallgeruch“ verstromt haben Kirchliche Konsultationen biıeten
die Chance, einmal auf eıner Metaebene ber notwendıge Konftliktlinien hınaus
„vernünftig“ miıteinander reden un: sıch ber die Notwendigkeıten der Ta
kunft verständigen. Wır haben das in der ersten (noch rein katholischen) Phase
der Konsultationen be1 den Bonner Gesprächen mıt Verbandsvertretern erlebt,
als sıch ZU Beispiel auch arbeitgebernahe Gesprächsteilnehmer angesıichts der
wachsenden Arbeitslosigkeıit offen für sekundäre Arbeıitsmärkte aussprachen,
während umgekehrt auch der Gewerkschaftsvertreter eıne Flexibilisierung der
Haltung seıner Instıitution vielen Zukunftsfragen anmahnte. Verständigung
ber die wechselseıtige Störung der Gesprächsatmosphäre durch „Kampfvoka-
beln“ wurde möglıch.
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In gelungenen Konsultationsveranstaltungen werden sSOmıt zumındest Zze1lt-
welse solche gemeınsamen Interessen un! Spielregeln thematisiert werden, WwW1€e
S1Ce Rawls un Buchanan als „constıitutional interests“, als langfristige gemeın-
SaImne Verfassungsinteressen, modellieren versucht haben Die Gespräche dür-
ten aber nıcht dabei stehenbleıiben, sondern mussen auch konkrete Vorschläge
machen. Denn sS1e sollten sıch auch ber die Nachteıle, die INa  e sıch mıt jeder
Veränderung zwangsläufig einhandelt, Rechenschaft geben. Nachteile un Pro-
bleme eines Vorschlags brauchen nıcht verschwıegen werden. Sıe diskutie-
LEN un vielleicht auch ber Entschädigungen für einselt1g belastete Gruppen
nachzudenken, annn die gesellschaftliche Meınungsbildung eın Stück vorantre1-
ben So könnte der Konsultationsprozefß zugleich Z Diıenst der Kırche der
Funktionsfähigkeit ULlsScCTIeT Demokratie werden.

Themen un Schwellenwerte der Diskussion

Im Tolgenden sollen thesenhaft Überlegungen vorgetragen werden, welche Kon-
SCQUECNZE der angedeutete Zugang für die Gespräche haben könnte.

Dıie Überwindung des kalten Krıieges 1n den Köpfen, das offene Gespräch
über notwendiıge Umstrukturierung 1st LL1UTr möglıch, Wenn die Legıitimität
derner Gesellschaft un! ihrer Lebenstormen kirchlicherseits nıcht immer wieder
ogrundsätzlich 1n Zweıftel SCZOPCN wırd Wer seiınen Zeıtgenossen dauernd iıhren
Werteverlust, ıhre Konsumorientierung, ıhre Verantwortungslosigkeit un!: ıhre
mangelnde Solidarıtät vorwirft; WeT die vesellschaftliche Entwicklung pauschal
für illegitim un!: gefährlich erklärt: WCT zudem kundtut, da{fß seıne Ideale eigent-
iıch eher 1n der Vergangenheıit liegen, der an Yn nıcht ernsthaft CrWwarten, als (5@=
sprächspartner 1m Dıialog ber Zukunft C werden. Eınen er-
TeN Beobachterstatus einzunehmen, entbindet ZWAar VO der Notwendigkeit, e1-
pCNC Wertüberzeugungen 1n die Logik der eıt übersetzen. Beides 1L1UT
abstrakt nebeneinander stellen un dıe Gegenwart ann als bewerten
un:! abzumahnen, wiırd aber leicht als oberlehrerhafte Anmafßung empfunden. Es

auch theoretisch falsch Denn hat z) sıch einmal 1m Rahmen einer
solchen „dualistischen“ Konzeption VO Rıngen seiıner eıt distanzıert, hat
INan sıch erst auf eiınen „moral poımint oft 1eW  CC un!: VO dort ZU „mussen“ un:
„sollen“ zurückgezogen, ann 1St CS fast unmöglıch, den entstandenen Graben
auf die Adressaten hın wieder überwinden.

Dıie HEHEGETE Moral- und Pastoraltheologie hat veze1gt, dafß eın solcher » Iyp  CC
normatıver Argumentatıon 1ın der bıblischen un:! christlichen TIradıtion keines-
WCBS einen Alleinvertretungsanspruch erheben annn uch In der Sozı1alethik gilt:
Das entschiedene Engagement für eıne Verbesserung der Lebenssituation insbe-
sondere der Benachteiligten eıne vorurteılsfreie un:! nüchterne Analyse der
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Zeıt, gesellschaftlicher Wirkungszusammenhänge un:! möglicher Ansatzpunkte
für Retormen VOTITAaUSs Abstrakt-moralisierende Selbstanklage 1m Sınn einer C-=-

rem1ade der oderne“ bleibt Jjer weıt hınter den Herausforderungen, aber auch
hınter den Möglichkeiten christlicher Soz1ialethik zurück. Der 1nwels darauf,
da{fß Ja doch LLUT alle gewınnen wollen, entbindet nıcht VO der Mitsuche ach
besseren Spielregeln. Die „Differenzerfahrung“ des Christen iın der modernen
Gesellschaft annn ıhn vielmehr intelligenten un phantasıevollen Umgestal-
tungsvorschlägen ın onkreten Problemteldern veranlassen, die Stärken SEe1-
er IT iıhre chwächen auszuspielen.

Das Modell VO -Staat als grofßem Erzieher der Gesellschaft un Vollzugs-
sozı1alethischer Anlıegen 1STt 1n den Erfahrungen der etzten Jahrzehnte ob-

solet geworden. Dennoch erschöpft sich soz1ialethisches ngagement och allzu
oft 1m eidenschaftlichen Appell Polıitik un! Administratıon, doch endlich die
beklagten Entwicklungen abzustellen. er Überforderung dieser Adressaten, die
Ja 1n der Demokratie auch 1L1UT 1m Rahmen ıhrer Anreıizsysteme, nıcht aber als
„wohlwollender Dıiıktator“ handeln (und handeln sollen!), tolgen Enttäuschung
un: „Verdrossenheıt“ autf dem Fufß Das ach Hans Maıer typısch deutsche
‚Denken A4US dem Staat heraus“ oreift aber gerade Ort Kurz: CS

kunftsorjentiertes Umdenken geht. Die Verantwortung dafür, ach welchen Re-
geln Zusammenleben organısıert 1St; ann die Gesellschaft nıcht eintach der
Politik übertragen. Denn daran hängt eınem oroßen 'e1] iıhre eigene ä D l
wartıge un:! zukünftıge moralische Qualität. Wo dıe Solidarıtätsleistung VO

Regeln un! Instıtutionen durch ‚A Probleme bedroht 1St, da können und mMUS-
SCI1 WIr gemeınsam ıhrer Verbesserung arbeiten. Das Nachdenken darüber
mMUu auch die Organısatıon politischer Entscheidungen einbeziehen. Denn vieles
spricht dafür, da{fß gerade autf klassıschen Feldern soz1ıalethischer Aufmerksamkeit
der Kırche etwa der Famılienpolitik ‚NLG ann dauerhafte Fortschritte möglıch
sind, WE auch das Zustandekommen polıtischer Beschlüsse 1n Bund, Ländern
un!: Gemeıinden anders strukturiert wırd

Eın zentrales Thema sind Wıirtschaft un:! Arbeitsmarkt. Gerade 1er das
zeıgen die Debatten der etzten Jahrzehnte liegen eintache Lösungen nıcht: auf
dem Tisch Überwindung des kalten Krıeges bedeutet 1aber VOT allem eıne Lösung
VO unproduktiven Denkschema „‚Arbeıt K apıtal-. Darın wiırd Wırtschaft
1m „Nullsummenparadıgma“ gedacht: Was der eınen Selite gegeben werden soll,
mMuUu: der anderen WECSSCHOMMCNH werden. Mindestens eıne die Arbeits-
losen gerat dabe] jedoch gänzlıch A der Perspektive. Das Denken 1ın einer sol-
chen eiıntachen Zweıi-Seiten-Logik 1St dem modernen Wirtschaftsleben m1t seiınen
vielfaltıgen Wechselwirkungen insgesamt nıcht ANSCMCSSCH. Wıirtschaft ann viel-
mehr durch intelligente Innovatıonen AT Positivsummenspiel werden, 1n dem
alle Beteıligten vewınnen. Zukunftsverweigerung bedeutet 1er Sahz konkret, gC-
waltıge Chancen auszulassen, VO denen auf die Dauer alle Seliten profitieren
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könnten: „Das ‚Humanvermögen der Arbeitslosen als Quelle der Mehrung des
Wohlstandes aller yeht verloren, Kinder als CGaranten der Stabilität un: der Inno-
vatıon VO INOTSCH werden nıcht geboren un der exorbitante Wohlstandsbeitrag,
den der produktive Austausch mi1t entsprechend entwickelten Staaten der Z7WE1-
ten un:! drıitten Welt bringen könnte, bleibt unausgeschöpftt. cc 4

War wiırd der Versuch, menschliche Gesellschaft 1n diesem Sınn als „Zuge-
winngemeınschaft“ verstehen, 1n vielen Fällen zugleıich bedeuten, autf die VCI-

deckten Kosten wirtschaftlichen Handelns hınzuweısen, un: die Adressaten
ZUSagCH mı1t ihrer wirklichen Ausgangssıtuation konfrontieren. Dies 1St 1aber
A4US der Sıcht der Kırche nıcht als „moralısche chelte“ Ziel 1n sich, sondern
verbunden MIt einer Eınladung, die Chancen möglicher Veränderungen realı-
s1eren. Dıie Diskussi:on ber ökologisch mot1ivlerte Anderungen HSEL Steuer-
und Abgabensystems, ber die Regeln HAASECLIET Wırtschaftsbeziehungen den
Ländern des Südens, ber Bildungswesen, ber Sozı1alstaat, Wohnungs-
markt, Arbeıitszeitflex1ıbilisıerung un: Ladenschludfß, ber die Gestaltung des
sammenwachsenden Europas, ber die Lage Junger Famılien 1mM (Wırtschafts-)
Leben alle diese Diskussionen sollten Christen ber die kommenden Mo-
Ar hınaus geführt werden.

Schliefßßlich scheint auch der natiıonale Gedanke eher der Vergangenheıts- als
der Zukunftsdiskussion anzugehören. In der ersten Phase der Konsultationen
wurde jedenfalls die Forderung eines Teilnehmers AaUus dem polıtıschen Raum,
sıch doch stärker auf die eigenen Probleme beschränken un: seıne natıonalen
„Hausaufgaben“ machen, allgemein als UNANSCHILICSSCI empfunden. Hınter die-
SET: Reaktion stand nıcht mangelndes natiıonales Selbstbewußtsein als Folge des
verlorenen Krıeges, sondern das Wıssen darum, da{ß 1ın eıner Welt wachsender
wiırtschaftlicher, Ökologischer, kultureller un:! mıiılitärischer Abhängigkeıt un: In
terdependenz elıne polıtische Selbstbeschränkung nıcht 1LL1UT unsolidarıisch, SO11-

ern auch unvernünftig ware. Gegen die Selbstbeschränkung steht 1er das Bild
VO der „eınen Welt“, deren ungeheure Chancen freilich VOT allem die Gestaltung
elınes Systems handlungstähiger iınternationaler Instıtutionen VOraussefzen. Dıi1e
entsprechende Forderung schon VQ} Johannes X XI11.10 1St heute nıcht zuletzt
durch Somalıa, Irak, Haıtı un Bosnıen aktueller enn Je

Chancen des Konsultationsprozesses
Dıie Kırche steht Scheideweg. Wl S1e den 1n der Gesellschaft zweıtellos VOI-

handenen Erwartungen nachkommen, möglichst allgemein vehaltene un:! Her-
Zen gehende Mahnungen un: Selbstanklagen eben eıne „Jerem1ade der Mo-
derne“ veranstalten, oder 111 sS1e ıhre Optionen intelligent un!: phantasievoll
1n dıe Diskussionen die konkrete Gestaltung der Gesellschaft VO MOTISCH e1IN-
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bringen? Letzteres ann TIUT: gelingen, WEeln WI1r das Ende des kalten Krıeges als
eıne Chance un: als „Kaıros“ W11SGTGT heutigen Sıtuation anzunehmen vermogen.

uch für die Kırche selbst 1St dieser Prozefß eine große Chance. Obwohl S$1e
doch erst 1mM Ausgreıifen ber sıch selbst hınaus un: 1mM Dıiıenst anderen, der
menschlichen Gemeinschaft, sıch selbst findet, nehmen WIr in den Augen vie-
ler Zeıtgenossen heute das Erscheinungsbild einer schon mı1t internen Problemen
voll beschäftigten Institution In den USA un! 1n Österreich, Ühnliche
Konsultationsprozesse bereıts durchgeführt sind, W ar die Erfahrung des Z e1l
unerwartie breiten Echos aut die Diskussionsgrundlagen eıne wichtige Selbstver-
gew1sserung der Kırche 1ın ıhrem gesellschaftliıchen Engagement. Denn schliefß-
iıch oilt CS, auch den eigenen Ort 1ın eıner Gesellschaft der Zukunft bestim-
INCIN, un dieser wiıird WE 111nl ennn die gegenwartıge Entwicklung 1n
Deutschland tortschreiben darf 1ın jedem Fall der eıner mehr der wenıger kle1-
nNnenNn Minderheit se1n.

Mıt welchen Augen diese Minderheıt 1n ıhre Zeıt schaut,; Ww1e€e ıhre Kontessio-
116  5 miteinander umgehen, welche geistigen un: polıtischen Impulse VO ıhr AUS-

gehen auch diese Fragen ordern Handeln bereıts heute heraus. Wenn die
Kırche VO Bund (Gsottes MI1t den Menschen un! der Zusage seiner bleibenden
Gegenwart her 1ın iıhrer eıt lebt, ann WIF:! d S1e nıcht anders können, als diese
ımmer wieder auf ıhre Je orößeren Möglichkeiten hın anzusprechen. Diese „Lr-
trage der Kooperatıon“ können aber 1L1UT annn realıisıert werden, WEen s1e mutıg
anvısıert un ann geduldig un: kompetent 1n konkrete „anreizkompatıble“ s
stıtut1ionen umgeseLzt werden. Zumindest die christliche Botschaft selbst ruft
nıcht AaUsSs der Welt heraus un:! auch nıcht ıhrem and entlang. S1e macht ohne
blinden Fortschrittsoptimiısmus un:! des Wıssens, da{fß das „Ende der (5e:
schichte“ nıcht säkular anbricht, Mut ZUr Zukunft.
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